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ANSPRACHE

ANLÄSSLICH DES AUSTAUSCHS DER RATIFIKATIONSURKUNDEN ZUM VERTRAG ZWISCHEN DEM HEILIGEN STUHL UND DEM FREISTAAT THÜRINGEN ÜBER DIE INTEGRATION DER THEOLOGISCHEN FAKULTÄT ERFURT IN DIE UNIVERSITÄT ERFURT

AM 16. DEZEMBER 2002 UM 11.30 UHR IN DER APOSTOLISCHEN NUNTIATUR IN BERLIN


Sehr geehrter Herr Ministerpräsident!


Ich heiße Sie herzlich willkommen und gebe meiner Genugtuung darüber Ausdruck, dass ich Sie heute anlässlich des Austauschs der Ratifikationsurkunden zu dem Vertrag zwischen dem Heiligen Stuhl und dem Freistaat Thüringen über die Integration der Theologischen Fakultät in die Universität Erfurt in dem neuen Sitz der Apostolischen Nuntiatur in Berlin begrüßen kann.


Mit Ihnen begrüße ich die Herren Ihrer Begleitung, Herrn Staatssekretär Aretz, Herrn Ministerialdirektor Debes und Herrn Regierungsdirektor Drössler.


Besonders herzlich, ja, brüderlich begrüße ich als den Vertreter von Herrn Bischof Wanke Herrn Weihbischof Koch. Der Leiter des Katholischen Büros Erfurt, Herr Ordinariatsrat Weinrich, kennt dieses Haus schon von verschiedenen Besuchen. Ich freue mich, dass er Herrn Weihbischof Koch begleitet.

Mit Freude habe ich zur Kenntnis genommen, dass der Thüringer Landtag in seiner Sitzung am 22. November das Gesetz zum Staatsvertrag, den wir am 19. November in Erfurt unterzeichnet haben, mit überzeugender Mehrheit angenommen hat. „Mit überzeugender Mehrheit“, habe ich gesagt, weil die derzeitige religiöse Situation in Ostdeutschland zu berücksichtigen ist, die sich auch auf der Ebene der Politik widerspiegelt.

Ich möchte Ihnen, Herr Ministerpräsident, zu dem gratulieren, was Sie am 21. November im Landtag gesagt haben. Sie haben eindrucksvoll deutlich gemacht, dass ein solcher Vertrag auch das Selbstverständnis der katholischen Kirche achten muss. Wörtlich haben Sie ausgeführt: „Wenn man mit einer Religionsgemeinschaft einen Vertrag schließt, dann darf man nicht verlangen, dass diese Gemeinschaft auf ihre konstitutiven Elemente verzichtet oder sie gar einer Mehrheitsentscheidung in einem Staat unterwirft.“ Das gilt selbstverständlich um so mehr, als der kirchliche Vertragspartner nicht eine innerhalb des Staatsgebietes angesiedelte Gemeinschaft ist, sondern der Heilige Stuhl als souveränes völkerrechtliches Subjekt. Gleichzeitig haben Sie in Ihrer Rede hervorgehoben, dass dieser Vertrag eine Vereinbarung eben mit Thüringen ist. Wenn man „Thüringen“ sagt, spricht man von einem Land mit einer lebendigen christlichen Tradition, ja, mit einer großen katholischen Tradition, die ein bestimmender Teil des reichen kulturellen Erbes dieses Landes ist und es in einzigartiger Weise kennzeichnet. Der Heilige Stuhl hat den Vertrag in der Überzeugung unterzeichnet, dass sich die Katholisch-Theologische Fakultät Erfurt in diese Tradition einfügt und sie bereichert. Für die Verwirklichung dieses Zieles sind die ostdeutschen Diözesen bereit gewesen, einen erheblichen materiellen Beitrag zu leisten, zu dem es beim Abschluss von Verträgen mit vergleichbarem Inhalt keine Parallele gibt. Ich bin zuversichtlich, dass das von den Verantwortlichen in Politik und Wissenschaft im Freistaat Thüringen angemessen gewürdigt werden wird.

Gerne erkenne ich an, dass das Zustandekommen des Vertrages, dessen Ratifikationsurkunden wir heute austauschen, in hohem Maße Ihrem persönlichen Einsatz und Ihrer Beharrlichkeit, Herr Ministerpräsident, zuzuschreiben ist. Ich hege keinen Zweifel daran, dass Sie auch die ersten Schritte der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Erfurt aufmerksam verfolgen und dafür Sorge tragen werden, dass eventuelle Schwierigkeiten bei der Umsetzung der vertraglichen Bestimmungen eine angemessene Lösung finden.

Herr Ministerpräsident, ich habe gehört, dass Sie in einigen Tagen Ihren 70. Geburtstag feiern. Es sei mir erlaubt, Ihnen schon bei dieser Gelegenheit hier herzliche Glückwünsche auszusprechen. Sie können im Rückblick auf die vergangenen Jahre und Jahrzehnte Gott für all das danken, was Sie in verantwortungsvollen Positionen - zumal als Ministerpräsident - im Dienste des Landes Rheinland-Pfalz und des Freistaates Thüringen vollbracht haben. Sie haben viele Freunde in ganz Deutschland, nicht nur unter den Katholiken; denn Sie haben Ihren Dienst für das Vaterland in einer menschlich gewinnenden Weise, die vom christlichen Glauben geprägt ist, geleistet - und mit einem Sie auszeichnenden sense of humour. Ihre durchgängige aktive Teilnahme am Leben der Kirche hat nach außen hin ihren höchsten Ausdruck in der Wahl zum Präsidenten des Zentralkomitees der deutschen Katholiken im Jahre 1972 gefunden. Vor Gott aber noch gewichtiger ist all das, was Sie vielen einzelnen Menschen in schwierigen Situationen oder in Not - innerhalb oder außerhalb der Kirche - an stiller Aufmerksamkeit zugewandt haben. Ich weiß, dass das nicht nur gelegentlich geschehen ist.

Da ich diese meine Hochschätzung zum Ausdruck bringe, kommt in mir unwillkürlich der Wunsch auf, dass viele christliche junge Menschen in Thüringen und in ganz Deutschland sich an dem Weg, den Sie gegangen sind, orientieren und aus dem Geist des Glaubens ihre besten Kräfte dafür einsetzen mögen, der Gesellschaft von heute und von morgen ein immer menschlicheres Gesicht zu geben. Ich zweifle nicht, dass die Katholisch-Theologische Fakultät, die durch diesen unseren heutigen Akt der Universität Erfurt eingegliedert wird, vielen jungen Menschen das nötige Rüstzeug mit auf den Weg geben wird für den Dienst in der Kirche wie in der Gesellschaft.

